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V a t e r l ä n d i s c h e s .
Die dritte innerosterreichische

I n d u s t r i e - Auss te l lung
zu Laiback

im September »844.
(Beschluß.)

VN, P a p i e r , B u c h b i n d e r - u n d B u c h d r u c k e r -

A r b e i t e n , L i t h o g r a p h i e n u. s. w .

^ D o n den drei M a sch i li e n p a p i e r f a b r ike n

Innerösterreichs hatte bloß die Iosephsthaler (bei Lai-

bach) verschiedene Sorten ausgestellt, welche hinsicht-

lich ihrer Festigkeit, Reinheit und Weiße nicht) zu

wünsche,, übrig ließen. Dieses noch nicht lange beste-

hende Etablissement beschäftigt bereits ?0 __ 80 Per-

sonen, besitzt eine Bischof'sche Zeugputzmaschine, und

hat den Kreis seiner Abnehmer bis nach I ta l ien ,

Steyermark und Kärntcn ausgedehnt. Die Breite der

Papiere ohne End ging bis zu 5 3 " und mehrere So r -

ten waren sehr schön im Zeug gefärbt. Ausgezeichnet

schöne P r e ß s p ä n e und E ichspandecke l lieferte

Werner G r u n d n e r von Ladia bei Gö'rtschach; auch

seme Büttenpapiere waren ein gutes Erzeugnis;. Die

ausgestellten S p i e l k a r t e n gehörten zu den allcrge-

wöhnlichsten Erzeugnissen dieser Art.

Die t y p o g r a p h i s c h e n Leistungen von Fr. und

Ale),-. E u r i c h in Linz im Fache des Farbendrucks,

der Stereotypie und der Schriftgießerei haben sich

langst emen wohlverdienten Ruf errungen. Diesmal

wurden auch auf galvanoplastlschem Wege erhaltene

Matrizen und Patrizen ausgestellt, welche durch ihre

hohe Reinheit überraschten. Weniger können wir uns

mit den jetzt üblichen farbigen Tableaur befreunden,

welche ofc mit bewunderungswürdigem Fleiße aus dem

spröden Stoffe zusammengesetzt, diesen doch nimmer zu

bewältigen vermögen, und als Resultat gewöhnlich

cine, alles höhern Kunstsinnes bare, Künstelei liefern,

die durch ihren Anblick mehr beleidigt als erfreut.

Die richtige Gränze, welche bei ähnlichen Lei-

stungen nicht überschritten werden darf, wenn die

Kun<? sich nicht an dem Gewerbe rächen soll, wurde

sehr jchön von einem Festtableau eingehalten, welches

die Buchdruckerei des österr. Lloyd in Triest bei Ge-

legenheit des Besuches Ih re r Majestäten im Terge-

steum dargebracht hatte und welches hierauf auch zur

Ausstellung nach Laibach kam. Dessen I nha l t habe,,

wir bereits in N r . 72 (s. Laibacher Zeitung 0. 10.

Sepr.) besprochen und mache» hier nur auf die edle

Einfachheit, conecte Zeichnung und präcise Auffüh-

rung aufmerksam.

Mehrere Buchb l i i d e r a rbe i t e n waren mit

Geschmack und Fleiß ausgeführt. Die Leistungen der

Gratzer C. Uechrr l tz und I . S i r o l l a sind bereits

von frühern Ausstellungen her wohlbekannt, aber auch

des Lalbachers C. H o h n Arbeiten waren rein und ge»

sch mackvoll.

Die von dem unternehmenden I . F. K a i s e r ,

dann von H . L a m p e l in Gratz ausgestellten L i t h o -

g r a p h i e n bilden eigenttich keinen Gegenstand einer

Gewerbsproducten - Ausstellung. Freilich scheint es, als

ob eben durch diese Einsendung auf höhern Kunstwerth

verzichtet und der bloße Gewerbszwcck zugestanden

werde, und in dieser Hinsicht fand sich manches Ge-

nügende und Brauchbare vor.

Andere H a u d z e i c h n u n gen und Dilettancen-

vcrsuche waren aber hier entschieden nicht an ihrem

Platze und können mitScillschweigen übergangen werden.

V 1 1 I . M a s c h i n e n , M o d e l l e , U h r e n , I n -

strumente u. f. w.

Die M a s c h i n e n f a b r i c a t i o n Innerösterreichs

ist kaum in das erste Stadium ihrer Entwicklung ge-

treten, obgleich seit langer Zeit treffliche Maschinen-

bestandtheile von den Eisenwerken geliefert werden,

uuier welchen jene von Mar ia -Ze l l in Steyermark,

Hof in Krain und manche andere eines vorzüglichen

Rufes genießen. Es ist gewiß für e in , an unübertreff-

lichemEisen so reiches Land, sehr betrübend, daßz. B . eine
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unlängst m Tiiest errichtete Buchdruckerei ihre Schnell-,

Stanhope- und hydraulischen Pressen und andereMa-

schinen aus Prag und Wien beziehen mufite, und wir

freuen uns, bei der dießjährigen Ausstellung, wenn

auch nicht viele Maschinen, so doch eine auffallende

Menge von Modellen gesehen zu haben, welche bewei-

sen, daß das mechanische Talent nur geweckt zu wer<

den braucht, um auch bci uns thatkräftig hervorzu-

treten. Die meisten dieser Modelle standen zwar in

Bezug auf wissenschaftliche Begründung und viele auch

hmslchlich der Ausführung bci Weitem noch nicht auf

einer vorgerückten S t u f e , bedenkt man aber, daß sie

größtentheils von Dilettanten, Zimmerleuten, Schlos-

sern, Wagnern u. s. w. ausgingen, welchen jede tech-

nische Schulbildung bisher fremd geblieben, so wird

man ihnen einige Anerkennung nicht versagen können.

Manche gute und fleißige Arbeit verdient aber alleS

Lob, wie z. B . : B l . O ß e b , g g s (in Franz) Eente-

simalwage, I . N i ckels u n d S . Un g l e r t y s S p i n n -

räder und noch Einiges andere. Auch gute practische

Ideen lagen manchem Modelle, z. B . der Bagger-

maschine für den Laibacherfiuß, zu Grunde.

Die erste D a m p f m a s c h i n e (Hochdruck), wel-

che in Innerösterreich erzeugt wurde, war von A. und

D . M o l i n e in Laibach ausgestellt. S ie besaß ' / ,

Pferdekrafr und zeichnete sich durch sehr einfache Con-

struction, solide Arbeit und einen leichten, regelmäßi-

gen Gang aus. Sammt Heitzapparat koster sie 600

Gulden,

I m Fache der U h r e n war nichts besonders

Ausgezeichnetes zu sehen. Die berühmte Fabrik von

G e b r ü d e r J a c k e l in Gratz hatte sich auf die E in-

sendung gewöhnlich guter Ware beschränkt, unter wel-

cher eine kleine Reiseuhr am schönsten war. Unange-

nehm berührt uns an Wand - und Stockuhren das jetzt

leider übliche Anbringen von Gemälden und Schnitz-

welken, deren künstlerische Ausführung natürllch bei

dem mäßigen Preise der Uhren selbst, nur höchst un-

tergeordnet seyn muß.

Hier wollen wir die von gebranntem Thon recht

fleißig ausgeführte gorhlsche Uhrpyramide von I . Ras t -

n e r , Hafnermeister in Laibach, als bei den Thon-

arbeiten übersehen, anschließen.

Ein sehr schön und präcis gearbeiteter T h e o -

d o l i t h mit Compaß war von J o s e p h F a n z o y

S o h n , Optiker und Mechaniker in Klagenfurt emgc-

sandr. Es würde uns freuen, wenn die Gr^deinchei-'

lung cm Product vaterländischen Kunstfieißes wäre

und den hiegeaen erhobeneu Zweifeln ein begründeter

Widerspruch entgegengesetzt werden wollte.

Unter zwei von A. W i t t e nz in Laibach ausge-

stellten F o r t e p i a n o's zeichnete sich besonders das eine

durch soliden B a u , schöne Zournirung aus Mahago-

nifladern, massive und dauerhafte Belederung, nach-

haltige Tonkraft und edlen Ton aus. Es besaß noch

die Eigenthümlichkeit, daß es gebohrte Nägel hatte

welche beim Stimmen nicht herausgezogen zu werde»

brauchen.

Eine O r g e l von F. M a l i c h o w s k y m Lai-

bach war zwar äußerlich zierlich gebaut, wurde aber

im Ton , zumal im Baß, zu schwach befunden , auch

fehlte der letzte, die 5. Ocrave vollendende Octavtou.

I X . F a b r i k a t e a u s v e r m i s c h t e n S t o f f e n .

Hierher zählen wir verschiedene schwer einzurei^

hendeGewerbserzeugnisse, wie: Schneiderarbeiten, S o n -

nen - und Regenschirme, Haararbeiten, Wachsbossiruu-

gen, Stickereien, künstliche Blumen und dgl. Diese Ab-

theilung, besonders die letztgenannten Gegenstände, wa-

ren auf der Ausstellung reichlich bedacht, doch liegen

sie unserm Zwecke, welcher bei E,rposirionsobjecteu

gern ihre Wichtigkeit als Handelsartikel im Auge hat,

zu fern und wir unterlassen ihre Beurtheilung, indem

wir nur erwähnen, daß sich unter den Stickereien

manches Geschmackvolle vorfand, und daß I h r e M a -

jestät dieKaisermn das schöne Blnmenbouquet der Am.

T h o m a n n in Laibach anzukaufen geruhte.

Ein anderes ist es mit den Grätzel.-Papierdosen

von Fr. v. S a t t l e r , deren anerkannte Vorzug.-

llchkeit, besonders in Bezug auf den Lack, keiner

neuen Anpreisung bedarf. 5 bis 6000 Dosen werden

von diesem thätigen Fabrikanten erzeugt, und ihr Aö-

satz erstreckt sich bis nach T y r o l , den italienischen

Staaten, Ungarn und preuß. Schlesien.

W i r haben noch zu erwähnen, daß mehrere E in-

sendungen von Rohseide aus Lalbach und Klagenfurt

an die Ausbreitung der Seidenzucht in Kärnten und

Kram erinnerten. Wn- gehören nicht zu jenen, welche

bei diesen und ähnlichen Nachrichten aus Böhmen,

Ober- und Niederösterreich und Steycrmark in Enase

ausbrechen. S o lange Oesterreich noch für mehr als

23,000,000 fi. Rohseide (gesponnen und ungesponnen)

zur Ausfuhr erübrigt, während es nur für eine und

em viertel M i l l ion Gulden an Seidenwaren erportirt,

muß eher die Vermehrung der inländischen Seiden-

manufactu'.'en, als die der Rohleidenproduction, so

lobenowerth auch deren Verbreitung bleibt, gewünscht

werden.

Möchten die innerösterreichischen Fabriken und Ge-

werbe deren wir hier viele keinicn gelernt haben, N'c'l-

che den Vergleich mit ihren böhnuschen, mährischen

und niederösterreichiichrn Concurrenten ganz ehrenvoll

bestehen können, sich bei der nächsten allgemeinen Aur-
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stellung der Industrieerzeugnisse der ganzen Monarchie
recht zahlreich betheiligen, und jetzt schon daran den-
ken, daß, wie es eben die Ehre Innerösterreichs ge-
golten, in Wien das ganze gesammre Vaterland ge.
gen das Ausland m die Schranken zu treten und die-
sem zn beweisen hat, daß der österreichische Gewcrb-
fieiß in dem allgemeinen Wettkampf des Fortschrittes
nicht zurückgeblieben ist. L . v. 5.

Der Morgentraum *).
Mein Vater war ein hoher M i l l t ä r ; es thut

nichts zur Sache, mich über seme Charaktereigenthüm-
lichkeiten hier des Brettern auszulassen. Genug er war
von meiner Mutter geschieden und hatte mich in der
Scheidung als älteste der beiden Töchter erhalten. Er
hatte sich nicht wieder verheirathet, und ich stand sei-
nem Hauswesen vor, das seinem Stande angemessen
war. Es war natürlich, daß ich in diesen Verhältnis-
sen viele Offiziere bri uns sah und darunter jung^
schöne Leute von der besten Geburt und der trefflich-
sten Bildung. Es war eben so natürlich, daß diese
Herren sich um meine Gunst bewarben, denn ich war
dle Tochter ihres Chefs, ich hatte einst ein nicht UN'
bedeutendes Erbgut zu erwarten, und — vielleicht gab
es noch einige andere, weniger erwiesene Gründe ihrer
Bewelbuug. Nichtsdestoweniger hatte ich bereits das
siebenzehnte Jahr erreicht, ohne für irgend einen der-
selben etwas mehr als gewöhnliches Wohlwollen ge-
fühlt zu haben. Aber mcme Stunde schlug plötzlich
und von mir gänzlich ungeahner. Von einem andern
Regimence wurde ein Oderlieutenant als Rittmeister
iu dem meines Vaters versetzt. Er stammte aus der
angesehenen alten Familie von B — , und war noch
iung. Er hatte sich in den Frecheitsknegen, als Jüng-
ling kaum zur Fahne gekommen, sehr ausgezeichnet,
und war, die Brust mit Ordenszeichen bedeckt, auS
Frankreich zurückgekehrt. Ich hatte im Kreise der M i -
litärs oft von ihm sprechen hören; er wurde von Allen
mit Auszeichnung erwähnt und neben seinen kriegeri-
schen Tugenden seine gesellige Liebenswürdigkeit ge-
rühmt. Ohne es zu wissen, war ich für den Rittmei-
ster eingenommen, ehe ich ihn noch gesehen hatte. Er
kam; er war em sehr schöner Mann . M i t dem edel-
sten Anstand verband er eine so zarte herzgewinnende
Bescheidenheit, die zuweilen sogar an eine, unschuldi-
gen Mädchenherzen so gefährliche, Schüchternheit

' ) Diese Erzählung ist in allen Einzelnheiten eine wahre, ver-
bürgte Thatsache und die Erzählerinn gehört durch ihre Ver-
chelichung einem der ältesten und vornehmsten thüringischer
Adelsgcschlechter an; sie ist eine der liebens < und -oerehrungs-
würdigsten Frauen.

gränzte. W i r weichen, für alle schönen Eindrücke so
empfänglichen Frauengemüther sind gewiß am leichte-
sten gewonnen, wenn ein junger verdienstvoller M a n n ,
durch Schönheit, M u t h und Tapferkeit vor vielen
Andern ausgezeichnet, in schüchterner Befangenheit
vor uns steht; unsere kleine Eitelkeit, das schöne E i -
genthum jeder weiblichen Brust, legt diese Befangen-
heit so gern zu unsern Gunsten aus und hält sie für
e»ne Wi rkung, deren Ursache wir selbst sind.

Der Rittmeister von B . hatte bei seinem ersten
Auftreten in unserm Hause einen tiefen Eindruck auf
mich gemacht, der sich durch die gebildete Unterhal-
tung, durch manchen schüchternen Blick seines großen
seelenvollen braunen Auges und endlich durch einzelne
leise andeutende Wor te , daß ich ihm nicht gleichgiltig
sey, von Tag zu Tag vermehrte. Ich liebte ihn bald
mit aller glühenden Schwärmerei eines jungen stark-
fühlenden Mädchenherzens und hegte die Ueberzeugung,
daß ich eben so von ihm geliebt werde, obgleich er
es mir noch nicht mit deutlich erklärenden Worten ge-
sagt hatte. Aber was bedarf denn die Seele der Wor-
te! Es waren selige Tage, deren Erinnerungen noch
wie verklärende Abendröthen auf mein Leben fallen.

Es kam endlich zu einer süßcn Erklärung zwi-
schen uns.

Wein Vater besaß eine reizende Gartenanlage an
einem Berge vor der Stadt. Dorthin hatte er an einem
freundlichen Iunitage die Officiere seines Regiments
zu einem kleinen Feste gebeten. Als der duftige Abend
sich niedersenkte, gruppirten sich die übrigen Herren,
an den auf d?r breicen Terrasse vor dem Gartenhause
aufgestellten Spieltischen, die mit bunten Ampeln be-
leuchtet waren. Der Rittmeister von B » , der das
Spiel nicht liebte, fand sich unbemerkt zu mi r ; wi r
wandelten einsam, erst schweigend und überwältigt von
den mächtigsten Gefühlen, dann allmälig beredt, durch
die breiten Sandwege der Parkanlagen.

»Luise,' sagte er endlich mit bebender St imme,

(es war das erste M a l , das; er mich bei meinem

Taufnamen nannte) „das Wort muß endlich den

Schleier von meinem Geheimniß entfernen, das ihnen

keins mehr seyn kann. Ich liebe S ie . Wollen S ie

die Meinige werden? Hat mich die Ahnung meincs

Herzens nicht getäuscht, so darf ich hoffen.«

Ich glühete wie eine Purpurrose und war keines
Wortes mächtig. Er faßte meine Hand. W i r zitter-
ten beide. Da zog er mich sanft zu sich. Unsere Lip-
pen vereinigten sich einen Augenblick; es war der glück-
lichst? meines Lebens. Die Knospe meines jungfräuli-
chen Herzens brach zur Blüte auf.
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»Sprechen S ie mit meinem Vate r , waren die

einzigen Worte, die ich endlich sagen konnte.

(Besch luß f o l g t . )

Feui l le ton.
( D e r d r o h e n d e B e r g s t u r z b e i F e l s -

b e r g nächst G r a u b ü n d r e n i n der S c h w e i z )

ist nach einer Untersuchung von Seite der schweizeri.

schen naturforschenden Gesellschaft fürchterlicher und ge-

fährlicher als je. M a n fand die Spaltungen kreuz und

quer seic der letzten Besteigung im J u n i merklich grö-

ßer ; eine Spalte ist so groß. daß ein Mann leicht

hinunterfallen könnte. Hinuntergeworfene Steinchen

ließen durch ihr hörbares Anschlagen vernehmen, daß

die Spalte bereits sehr tief gehe. Diese Spaltungen

bezeichnen den Umfang des sich losreißenden Stückes,

dessen Gewicht nach einer natürlich unbestimmten Be-

rechnung sich auf vielleicht 3 0 - bls 40,000,000 Cent-

ner, vielleicht au,f das Doppelte oder Dre,fache, oder

»och viel höher belaufen möchte. Die nahe oder ent-

fernte Zeit der Losreißung kann eben so wenig be-

stimmt werden, sie kann Stunden, Tage, Wochen,

ja Monate und Jahre sich verzögern, aber auch alle

Augenblicke in einzelnen Stücken oder in der ganzen

Masse eintreffen. I m letzteren Falle würde nicht nur

das ganze Dor f mit seinen 400 Bewohnern sehr wahr-

scheinlich gänzllch verschüttet, sondern die Möglichkeit

»st da, daß vielleicht der Lauf des Rheines gänzlich

gehemmt, ja sogar der ganze Thalgrund überschüttet

würde. Die Folge davon wäre nicht zu berechnen, und

könnte sich möglicher Weise sogar auf das Thal des

Wal len- und Zürichsees erstrecken, wenn der zum See

angeschwollene Rhein plötzlich sich wieder entleeren

würde. M a n beschäftigt sich allerdings mit Berathun-

gen zur Hi l fe der armen Bedrohten: allein es erge-

ben sich so viele Hindernisse, selbst von Seite der

Bewohner, daß zu befürchten ist, ehe die Ausfüh-

rung begonnen und beendigt w i rd , sey Felsberg nicht

mehr, und die Hi l fe komme zu spät. Die theil neh-

menden Mitglieder der Besteigung a^ben nun ihr Be-

finden der Negierung cm. Hoffentlich wird das Befin-

den so vieler Sachkundiger die Maßnahmen, welche

zu nehmen sind, möglichst beschleunigen.

( L o b r e d e d e r N a s e a u f d i e D o se.) Sey

mir vor Allem gepriesen, D u Bewah.erinn des heili-

gen Pulvers, welches dem Verlangen Fassung, dem

Gelehrten Gedanken, dem Stolzen Herablassung, dem

Feigen M u t h , dem Fremden Bekanntschaft, dem Red-

ner Erholung, dem Schalk Vertrauen, dem Schein

Würde, der Leerheit Ansehen, der Prahlerei Gewicht,

gibt! Sey mir gepriesen, Dose, unter allen Gestal-

ten , die sinnige Künstler in M e t a l l , Holz und Pap-

pe D i r gaben; gepriesen mit allen den Sinnbildern,

welche Wi tz , Eitelkeit, Erinnerung und Liebe zum

Schmucke D i r verliehen! D u dienst in den Händen

eines vornehmen Wltzlings zur Unterstützung eines

seichten Wortspiels, und in der Hand des Taglöhncrs

zur Ausfüllung der bedungenen Arbeitsstunden. Lang-

sam > mit verfinsterten Augenbrauen und gefalteter

St i rne öffnet Dich der Richter bei Ausfertigung ei-

nes Urtheils; bedächtig, mit emporgezogencr Unter-

l ippe, das Haupt wiegend, klopfr am Krankenbette

der Arzt auf Dich, um den Umstehenden das Schwie-

rige des Falles und die Wichtigkeit seines RatheS be-

merkbar zn machen. Minutenlang hac der Denker sei-

ne Finger wie ein Fuchseisen in Dich gesenkt, ehe er

sie, die Augen nach der Decke gewandt, tiefeinziehend

an das Organ des Geruchs bringt. Schnell öffnet

Dich der um einen Reim verlegene Dichter und ach-

tet nicht, daß Dein I n h a l t vergeudet wird. Dich

dreht, die Blicke schief nach der Seite gerichtet, die

Lippen ausgeworfen, der hohe Gönner in den Hän-

den , weun ein unterrhänigst Bittender, oder einBuch-

händler, wenn ein armer Schriftsteller mit emem M a -

Mlscrlpre vor «hm steht. Der Näscher und der Geizi-

ge , so sehr sie Dich achten, trage» Dich selten oder

nie bei sich, sehen Dich aber bei Bekannten und

Freunden um so lieber. D u knüpfst Unterhaltungen

an und brichst sie ab. D u dienst zur Empfehlung und

zur Entschuldigung. D u machst den Eingang in man-

ches interessante Gespräch. D l i vereinst streitende Par -

teien und lässest es dabei am Meisten über Dich ge-

hen. D u kürzest der Langenweile die Z e i t , und ver-

längerst dem Spieler die Ueberlegung, Durch die Ge-

mälde, die Dich zieren, bist D u das M i t t e l , Mora l ,

Po l i t i k , Geschichte, schöne Wissenschaften und B i l -

dung bis in die niedrigste Volksclasse zu verbreiten

und Vaterlandsliebe zu erwecken. D u bring,? Leben,

wenn auch nur durch Annehmen, Verweigern und

Niesen, in die ledernste Gesellschaft. D u bist d.:s H i l f s -

mittel so manchen seichten Kopfes, der den Nachsatz

oder den Beweis schuldig bleiben muß. D u bist der

Schild , hinter den sich das Lächeln des Sa ty r i -

kers versteckt. Nach Deinem Werch^, nach Deinem

Acußern beurtheilt mau , oft wohl zu vorschnell, De i -

nen Besitzer, seinen Geschmack, sem Handwerk, sein

Treiben, seinen Charakter, seine politische Meinung.

D u bist im bürgerlichen Leben mehr, als man glaubt.

(Das Buch von der Nase. Leipzig, I a c k o w l t z . )

Verleger: Iguaz Alois Edler v. Kleinmayr.


